
PIWIS werden von vielen 
Winzern mit Argwohn 
betrachtet. Einige 
Experten hingegen sind 
sich sicher: Die neuen 
Sorten werden sich 
langfristig durchsetzen.

NEUE 
SORTEN

Einen Einblick in die Zukunft 
des Weinbaus erhielten Jour-
nalisten aus ganz Deutschland 
Anfang August bei einer Pres-
sereise des DWI zum Thema: 

Züchtung, Bedeutung und Potenzial von 
pilzwiderstandsfähigen Rebsorten (PIWI). 
In Neustadt an der Weinstraße begrüßten 
Ernst Büscher (DWI) und Ralph Dejas (Eco-
vin) die Teilnehmer. Dejas gab einen kurzen 
Überblick über die Situation des Biowein-
baus im Allgemeinen und über die Rolle der 
PIWIS im Besonderen. 

Aktuell stehen die re-
sistenten Sorten für rund 
drei Prozent der deut-
schen Rebfläche. Dieser 
Anteil wird nach Meinung 
einiger Experten in den 
nächsten zehn Jahren auf 
rund 10 Prozent steigen. 
Bisher dominiert unter den PIWIS noch der 
Regent, er wird aber wohl nach und nach 
von neuen, besseren Sorten ersetzt werden. 
Und diese sollen nicht nur geschmacklich 
überzeugen sondern gleich mehrere Re-
sistenzen gegen Oidium und Peronospora, 

aber auch Toleranzen gegen Botrytis oder 
Schwarzfäule aufweisen. In Zeiten der Kli-
maveränderung könnten neue Sorten den 
Weinbau durch Einsparung von Pflanzen-
schutzmittel sowie durch Arbeits- und Zei-
tersparnis optimieren – wohlgemerkt könn-
ten. Denn noch steht nicht fest, ob sich die 
Sorten beim Verbraucher bzw. schon beim 
Winzer durchsetzen können. Seit Jahren 
wird nämlich innerhalb der Branche kon-
trovers diskutiert - über Erfahrungen mit 
früheren Generationen pilzwiderstandsfä-
higer Sorten aber auch über vermeintlich 

unvermarktbare Sorten-
namen. 

Dass die Angst der 
Winzer hinsichtlich der 
Vermarktungsprobleme 
unbegründet sein könnte, 
zeigte an diesem Abend 
Lucas Nesselhauf von der 

Hochschule Heilbronn. Im Rahmen eines 
Forschungsprojekts hat er die Kaufbereit-
schaft von Konsumenten untersucht und 
festgestellt, dass der Zusatznutzen »Einspa-
rung von Pflanzenschutzmitteln« besonders 
für jüngere Konsumenten ein Kaufkriterium 

darstellen kann, vorausgesetzt er wird kom-
muniziert.

AUFWÄNDIGE ZÜCHTUNG
Davon, dass PIWIS sich auf lange Sicht 
durchsetzen werden, ist auch Züchter Vol-
ker Freytag überzeugt. Seine Rebschule war 
das erste Ziel am zweiten Tag der Presse-
reise. Bereits in zweiter Generation veredelt 
Freytag Reben; heute rund 2 Mio. Pflanzen 
pro Jahr, etwa 25 bis 30 Prozent davon sind 
PIWIS. Aus rund 750.000 Sämlingen, die 
Freytag in Kooperation mit dem Schweizer 
Rebenzüchter Valentin Blattner getestet hat, 
sind letztlich sechs markt reife neue Sorten 
entstanden  – ein immenser Aufwand, der 
auch mit beträchtlichen Kosten verbun-
den ist. Allein Zulassung und Schutz einer 
Sorte verschlingen rund 30.000 Euro über 
die 30-jährige Laufzeit des Sortenschutzes. 
Danach kann die Sorte auch von anderen 
Züchtern vermarktet werden. Freytags be-
kannteste Sorte ist sicherlich der Cabernet 
blanc. Sie ist auch ein Paradebeispiel dafür, 
dass Pilzresistenz kein Selbstzweck ist –  
viele weitere Faktoren tragen zum Erfolg 
einer neuen Sorte bei.

Text und Bild: Holger Klein, ddw-Redaktion

Volker Freytag veredelt rund 2 Mio. Pflanzen jährlich, etwa 25 bis 30 Prozent davon sind PIWIS. Aus etwa 
750.000 Sämlingen sind in 25 Jahren sechs neue Sorten in seinem Betrieb entstanden

>> PIWIS belegen aktuell 
rund 3 Prozent der 
deutschen Rebfläche.
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DIE ZUKUNFT DES WEINBAUS
Von den Vorteilen neuer Sorten berichte-
ten auch Prof. Dr. Reinhard Töpfer vom Ju-
lius-Kühn-Institut in Siebeldingen und seine 
Kollegen Dr. Anna Kicherer und Dr. Oliver 
Trapp. Laut Prof. Töpfer gibt es zwar über 
3.000 Rebsorten weltweit, die auch alle in 
einer Datenbank erfasst sind, aber längst 
nicht alle Sorten entsprechen den aktuel-
len oder zukünftigen Anforderungen. Der 
Wissenschaftler ist davon überzeugt, dass 
der Klimawandel die Winzer zu einem Sor-
tenwandel zwingen wird. 

Seine Einschätzung veranschaulichte er 
mit Charts, die eindrücklich darstellen, wie 
sich der Reifezeitpunkt der Trauben in den 
letzten 30 Jahren verschoben hat. Heute 
sind die Beeren schon rund 16 Tage früher 
reif und die Säurewerte der traditionellen 
Sorten fallen zunehmend geringer aus. Töp-
fers Antwort auf diese Situation: Calardis 
blanc. Diese Neuzüchtung hat nach 25 Jah-
ren den Sortenschutz erreicht und bringt 
alle erwünschten Züchtungsziele mit, nebst 
mittlerer bis hoher Resistenz gegen Oidium, 
Peronospora, Botrytis und Schwarzfäule. 
Somit kann die Sorte helfen, rund 80 Pro-
zent an Fungiziden einzusparen. Trotz die-
ser Vorteile wieß Töpfer darauf hin, dass 
ein genereller Verzicht auf Pflanzenschutz-
maßnahmen keine Option darstellt. Ohne 
chemischen Pflanzenschutz selektioniere 
man lediglich resistenzbrechende Scha-
derreger. Beim anschließenden Rundgang 
durch die Weinberge konnten sich alle vom 
Geschmack der neuen Sorte überzeugen. 
Vor Ort erläuterte Oliver Trapp das prak-
tische Vorgehen bei der Kreuzung, seine 
Kollegin Anna Kicherer führte den von ihr 
entwickelten Phenoliner vor, einen Vol-
lernter, der bei der Überfahrt automatisch 
phenologische Daten der Reben erfasst und 
auswertet (vgl. ddw 9/2018). 

Dass Calardis blanc nicht die einzige Neu-
züchtung ist, die sensorisch betrachtet, 
eine gewisse Marktbedeutung erreichen 
kann, zeigten zum Ende des informativen 
Tages die Weingüter Rummel, Galler (bei-
de Pfalz), Gemmrich (Württemberg) sowie 
Abthof und Schönhals (beide Rheinhessen) 
bei einer umfassenden Verkostung. Die 
Pressereise führte die Teilnehmer anschlie-
ßend noch zum Staatlichen Weinbauinstitut 
(WBI) nach Freiburg und zu badischen PI-
WI-Pionieren, diesen Teil konnte die ddw- 
Redaktion aber leider nicht begleiten. F

CHARAKTER IST GEFRAGT
An erster Stelle steht für Freytag, wie auch 
für andere Züchter, der Geschmack des 
Weins. Rebenzüchter können durchaus 
Geschmacksrichtungen erzielen, die etwa 
dem eines Rieslings ähneln, aber sie wollen 
meist nicht einfach bestehende Sorten imi-
tieren, sondern bewusst neue Sorten, Ge-
schmacksnuancen und Stile kreieren. Laut 
Freytag stehen die neuen Sorten später in 
Konkurrenz mit traditionellen Sorten und 
können dann nur durch ihren Charakter 
und ihre speziellen Eigenschaften beste-
hen. Diese gefragten Eigenschaften errei-
chen die Züchter, indem sie möglichst viel 
genetisches Material der Europäerrebe mit 
den Resistenzgenen amerikanischer und 
asiatischer Wildformen kreuzen. Manche 
klassischen Sorten eignen sich besser für 
die Züchtung als andere, z.B. Cabernet Sau-
vignon. Zu den konkreten Züchtungszielen 
gehören laut Freytag neben dem anspre-
chenden Geschmack, ein später Austrieb 
und eine späte Reife, kombinierte Resisten-
zen gegen Echten und Falschen Mehltau, 
Lockerbeerigkeit, gute Holzreife, und ein 
gerader Wuchs. Für den Erfolg muss nicht 
zuletzt ein »weinaffiner« Name her, der den 
Konsumenten an bereits bekannte Vorbil-
der erinnert und Assoziationen weckt.

»UNARISCHE« REBEN
Auch zur Geschichte der Rebenzüchtung 
hatte Freytag einige interessante Fakten zu 
berichten, etwa, dass schon kurz nach Auf-
treten der Peronospora in Europa die ers-
te Generation PIWIS angebaut wurde. Das 
war um 1886. Bis zum Jahr 1955 hatten sich 
pilztolerante Kreuzungen so weit etabliert, 
dass sie ein knappes Drittel der französi-
schen Rebfläche einnahmen (400.000 ha). 
Dann jedoch wurden sie offiziell verboten 
und verschwanden von der Bildfläche. Bis 
vor kurzem gab es in Frankreich nicht ein-
mal ein eigenes Züchtungsprogramm. Ähn-
lich wie in Frankreich erging es den PIWIS 
auch hierzulande. Von den Nationalsozia-
listen wurden sie als »unarisch« eingestuft 
und fielen deshalb in Misskredit. Verleum-
dungen aus der damaligen Zeit haben sich 
derart verfestigt, dass auch heute noch Ge-
rüchte über diese Sorten in Umlauf sind, 
weiß Freytag aus eigener Erfahrung. Dabei 
sind viele Pflanzen nach der Einkreuzung 
wild lebender Pflanzen agiler und resisten-
ter gegen Frost, Hitze und Krankheiten. 

Bild 1: Ralph Dejas und Ernst Büscher führen in 
das Thema ein – Bild 2: Dr. Anna Kicherer führt 
den von ihr entwickelten Penoliner vor – Bild 3: 
Jungwinzerin Hanneke Schönhals präsentiert 
ihren Cabernet blanc
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